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Zusammenfassung

Visuell präsentierte Belege werden in der Wissenschaftskommunikation nicht nur zur Veranschaulichung von
wissenschaftlichen Zusammenhängen genutzt, sondern sie stehen mitunter auch stellvertretend für die Evidenz
demonstrierter Sachverhalte und suggerieren Objektivität. Verschiedene (visuelle) Evidenzpraktiken können
unterschieden werden, welche allerdings auch instrumentalisiert wurden und werden, um politische Strategien oder
Ideologien zu legitimieren. Der Beitrag zeigt anhand unterschiedlicher visueller Evidenzen und Evidenzpraktiken in
Gesundheitsausstellungen, wie diese in verschiedenen historischen Kontexten zur Wissenschaftskommunikation und
politischen Instrumentalisierung eingesetzt wurden. Unsere explorative, historische Analyse zeigt, dass visuelle
Evidenzen und Evidenzpraktiken gezielt für politische Propaganda unterschiedlicher politischer Systeme in
Gesundheitsausstellungen des Deutschen Hygienemuseums Dresden eingesetzt wurden. Diese politische
Instrumentalisierung visueller Evidenzen zeigt sich auch ganz aktuell in der Verbreitung von Falschinformationen
zum Thema Impfen und COVID-19.
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1. Einleitung

Visuell präsentierte Belege wie Zeichnungen, Modelle
oder Präparate tragen schon seit Jahrhunderten zur
Vermittlung von Erkenntnissen bei (Heßler, 2006). Sie
erzeugen oft mehr Aufmerksamkeit und emotionalere
Reaktionen als Belege, die man nur hört oder liest, und
tragen so zur stärkeren Verarbeitung, Erinnerung und
Persuasionskraft bei (Lobinger, 2012). In der
Wissenschaftskommunikation werden sie nicht nur zur
Veranschaulichung von Zusammenhängen, zur
Herausstellung von Extremen oder Verdeutlichung von
Strukturen genutzt, sie tragen auch Evidenzkraft in sich
(Kessler et al., 2016). Bilder können stellvertretend für
die Evidenz demonstrierter Sachverhalte stehen
(Scholz, 2007) und Objektivität suggerieren (Kessler et
al., 2016).

Evidenz und auch visuelle Evidenz entsteht als sozial
konsentiertes Wissen in Aushandlungsprozessen durch
unterschiedliche Evidenzpraktiken (Zachmann &
Ehlers, 2019). Mitunter wurden und werden visuelle
Evidenzen auch in Wissenschaft und Politik
instrumentalisiert, um politische Strategien, bestimmte
Sichtweisen oder Ideologien zu legitimieren (Knieper
& Müller, 2005). In der Kommunikationswissenschaft
wurde allerdings bisher kaum betrachtet, welche (1)
visuellen Evidenzen und (2) visuellen Evidenzpraktiken
in unterschiedlichen historischen Kontexten zur
Wissenschaftskommunikation eingesetzt wurden und
(3) wie dies im Kontext politischer Instrumen-
talisierung eingeordnet werden kann (d. h. welche
politischen Ziele damit verfolgt wurden). Konkrete
Erkenntnisse dazu können aus der historischen Analyse
von Gesundheitsausstellungen gewonnen werden, die
vor allem im 20. Jh. genutzt wurden, um wis-
senschaftliche Befunde zu verbreiten (Fähnrich, 2017;
Vogel, 2010).

2. Visuelle Evidenzen und Evidenzpraktiken in der
Wissenschaft(skommunikation)

Evidenz kann im Allgemeinen als Beleg jeglicher Art
definiert werden, der einen Sachverhalt stützt oder
widerlegt (Kessler, 2016). Sie „bezeichnet alles, was
eine Aussage unterstützt oder auch alles, was dafür
sorgt, zeigen zu können, dass etwas der Fall ist“
(Rossboth et al., 2007, S. 13). Wissenschaftliche
Evidenz kann dabei helfen wissenschaftliche
Erkenntnisse durchzusetzen, darzustellen und zu
stabilisieren. Probate Mittel der Evidenzgenerierung
sind wissenschaftliche Visualisierungen.

Wissenschaftliche Bilder tragen eine Evidenzkraft in
sich (Kessler et al. 2016) und gelten in der
Wissenschaft weithin als Überzeugungs- und
Legitimationsmittel (Heßler, 2004). Visuelle
Darstellungen sind häufiges Stilmittel wissenschaft-
licher Veröffentlichungen (Heintz & Huber, 2001;
Heßler, 2004; Lohoff, 2008; Nohr, 2004) und waren in
der Wissenschaftskommunikation schon immer von
großer Bedeutung (Pauwels, 2020). Sie helfen dem
Publikum wissenschaftliche Informationen besser zu
verstehen und zu erinnern (Arsenault et al., 2006;
Greussing et al., 2020; Lazard & Atkinson, 2015).

Die Art der visuellen Darstellung beeinflusst dabei die
Wahrnehmung von wissenschaftlichen Informationen
(Greussing et al., 2020; van der Linden et al., 2014;
Zacks & Tversky, 1999). Nicht jede Form der
Datenvisualisierung ist gleichermaßen vorteilhaft (van
der Linden et al., 2014). Wie visuelle Informationen
präsentiert werden, ist ein wichtiger Prädiktor für
individuelle Interpretationen und Wissensaufnahme
(van der Linden et al., 2014). McMahon, Stauffacher
und Knutti (2016) fanden zum Beispiel heraus, dass
Infografiken mitunter das Vertrauen der Rezi-
pient:innen in die präsentierten Daten verringern, nur
weil sie weniger seriös aussehen.

Häufige Visualisierungsarten sind Diagramme, Schau-
bilder und apparativ-erstellte Bilder (Adelmann et al.,
2008; Arsenault et al., 2006; McCabe & Castel, 2008).
Durch das Aufdecken von Mustern und Beziehungen
von abstrakten Informationen gehen Diagramme,
Schaubilder und apparativ-erstellte Bilder über die
einfacheVeranschaulichungvonschriftlichemMaterial
hinaus (Rodríguez Estrada & Davis, 2015) und machen
mitunter wahrnehmbar, was sonst für das menschliche
Auge nicht sichtbar wäre (Schneider, 2012).
Insbesondere apparativ-erstellte Bilder, wie
Röntgenbilder, erlauben reale Einblicke in sonst
unzugängliche Bereiche (Lohoff, 2008).

Evidenzpraktiken sind als konkrete Überzeugungs-
handlungen von Wissensakteur:innen zu verstehen und
nach Zachmann und Ehlers (2019) bspw. das Ein- und
Ausschließen, das De- und Re-Kontextualisieren, das
Messen und Ermessen, das Bewerten und Gewichten
sowie das Erzählen und Analysieren im Erkennt-
nisprozess. Beim Ein- und Ausschließen geht es darum,
welche Akteur:innen überhaupt zu akzeptierten
Wissensbeständen beitragen können. Die Praktiken des
De- und Re-Kontextualisierens spielen im Zu-
sammenhang mit der Datenerhebung in Forschungs-
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prozessen eine Rolle. Daten werden oftmals von ihren
Kontexten gelöst, erhalten ihre Relevanz jedoch nicht
kontextlos, sondern in spezifischen Anwen-
dungszusammenhängen. Bei der Evidenzpraktik des
Messens wird mit Zahlen und Metriken also mit
eindeutigen Ergebnissen operiert. Beim Ermessen
hingegen wird Erfahrung mobilisiert, die
Unterschiedlichkeit impliziert. Daten sind in der
Evidenzgenerierung nun nicht nur zu (er-)messen,
sondern werden auch bewertet und gewichtet. Das
Analysieren wird als Grundoperation der wis-
senschaftlichen Evidenzerzeugung beschrieben und
Narrationen sind in Medien/Journalismus und vielen
Wissenschaften grundständige Praktiken, um
Ergebnissen Plausibilität und Glaubwürdigkeit zu
verleihen. Diese Evidenzpraktiken wurden von jeher
angewendet, um Evidenz zu generieren (Zachmann &
Ehlers, 2019).

3. Visuelle Evidenzen und Evidenzpraktiken in
Gesundheitsausstellungen 

Mit den fortschreitenden Entwicklungen in der
Medizin, der Popularisierung der Wissenschaft und
einer zunehmenden Volksbildungsbewegung im 19.
Jahrhundert wurden Gesundheitsausstellungen zen-
trales Kommunikationsmittel zur Verbreitung
wissenschaftlicher Befunde (Vogel, 2010; Weinert,
2017). Im Laufe der letzten 150 Jahre wandelte sich
jedoch sowohl die Art und Weise, wie diese
Erkenntnisse in Ausstellungen dargestellt und
verhandelt werden, als auch der Stellenwert, den
Ausstellungen für das Publikum und für die
Verbreitung von wissenschaftlichen Erkenntnissen
haben. So waren sie Anfang des 20. Jh. mit jeweils
mehreren Millionen Besucher:innen „das populärste
Massenmedium in den ersten Jahrzehnten des 20.
Jahrhunderts“ (Osten, 2005, S. 3085) und trugen
wesentlich zur Verbreitung von wissenschaftlichen
Erkenntnissen bei.

Die in Kapitel 2 beschriebenen Evidenzpraktiken
lassen sich in Gesundheitsausstellungen wie folgt
identifizieren: Die Evidenzpraktik des Einschließens
wird bspw. bei Citizen-Science-Projekten explizit, in
denen Bürger:innen aktiv in Kontexten wis-
senschaftlicherWissensproduktioneinbezogenwerden,
und das Ausschließen bspw. bei der Un-
sichtbarmachung jüdischer Wissenschaftler:innen in
Ausstellungen der NS-Zeit. Eine De-Kon-
textualisierung wird sichtbar, wenn Besucher:innen in
einer Gesundheitsausstellung bspw. eigene
Körperparameter erheben. Wenn sie die Zahlenwerte

dann mit Durchschnittswerten vergleichen, kommt es
zu einer Re-Kontextualisierung der Daten. Dabei kann
eben zum einen genau gemessen werden. Aber auch
das Ermessen hat seinen Platz bspw., wenn gängige
Schönheitsideale aufgezeigt werden. Die erhobenen,
eigenen Daten dann zu bewerten, das kann u. a. mittels
bereitgestellter Bewertungshilfen geschehen. Das
Gewichten wird in den Ausstellungen bspw. durch eine
selektive Auswahl an Ausstellungsstücken explizit. Die
Evidenzpraktik des Analysierens, wenn Besucher:in-
nen in Röntgen-Bildern oder Mikroskopbildern
Krankheiten erkennen, kann genauso wie die Praktik
des Erzählens häufig gefunden werden bspw., bei der
Visualisierung von individuellen Krankheitsverläufen.

Formen visueller Evidenzen finden sich bspw. in
Gesundheitsausstellungen des Deutschen Hygiene-
museums Dresden 1903 in Abbildungen zur
Tuberkulose, die mittels Kreisform den Blick durch ein
Mikroskop suggerierten. Zudem konnten die
Besucher:innen die Evidenz mit Mikroskopen selbst
prüfen (Vogel, 2003) und z. B. mittels Röntgenapparat
evidenzbasierte Informationen zur eigenen Gesundheit
sehen (Nikolow, 2015). Beides half ihnen bei der
Evidenzeinordnung und vermittelte wissenschaftliches
Wissen durch die Evidenzpraktik des Analysierens
(siehe Tabelle 1 für eine Übersicht und Beispiele der
Evidenzformen aus den Gesundheitsausstellungen des
Deutschen Hygienemuseums Dresden).

Ergebniskarten in Ausstellungen von 1938 ordneten die
Resultate zusätzlich anhand von Durchschnittswerten
ein (Vogel, 2003). Es fand durch die Selbstmessung
also zunächst eine Dekontextualisierung statt, der eine
Kontextualisierung folgte. Ein erweitertes Evi-
denzerleben ermöglichten 3-D-Modelle und Echt-
körperpräparate, die Wissenschaft nicht nur visuell,
sondern z. T. auch haptisch, auditiv und interaktiv,
erfahrbar machten (Vogel, 2003). Die visuellen
Darstellungen inGesundheitsausstellungendientenaber
nicht nur der evidenzbasierten Wissensvermittlung,
sondern stets auch Persuasionszielen (Osten, 2005).

4. Politische Instrumentalisierung in der visuellen
Wissenschaftskommunikation

Gesundheitsausstellungen waren präsent in ver-
schiedenen politischen Systemen der deutschen Ge-
schichte (Weimarer Republik, Nationalsozialismus,
DDR, BRD). Die Gesundheitspolitik und deren
Umsetzung in Gesundheitsausstellungen waren durch
verschiedene Institutionalisierungen eng verknüpft mit
den jeweiligen politischen Zielstellungen (Sammer,
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2020). Neben der Förderung von körperlicher,
seelischer und sozialer Gesundheit im engeren Sinne,
sind stets auch das Streben nach weiteren Zielen wie
Leistungsfähigkeit, Kampfbereitschaft, Potenz,
Körperideale oder angepasste Individuen mit der Ge-
sundheitsförderung verbunden gewesen (Martschukat,
2019). Die jeweiligen politischen Systeme verfolgten
somit mit ihrer Kommunikation über gesund-
heitsbezogene Evidenzen immer auch politische Ziele.

In den ersten Gesundheitsausstellungen des Hy-
gienemuseums in Dresden (1903 und 1911) sollte die
Bewunderung des menschlichen Körpers sowie die
wissenschaftsbasierte Selbstwahrnehmung die meh-
reren Millionen Besucher:innen dazu motivieren, sich
gesundheitsförderlich zu verhalten (Gold, 1998;
Nikolow, 2015). Wissenschaftliche Ergebnisse wurden
mit einem (in dieser Zeit üblichen) selbstsicheren
Totalitätsanspruch übergroß präsentiert und sollten
weder langweilen noch abschrecken, sondern be-
geistern (Vogel, 1926).

Allerdings änderten sich die Praktiken und das positive
Framing nach dem ersten Weltkrieg radikal. Die
Zuschauer:innen sollten nun durch spektakulär-
schaurige Ausstellungsobjekte angezogen werden.
Bilder von Kriegswunden und Leichen sollten Mitleid
für die Soldaten und Hass auf die Feinde hervorrufen
(Osten, 2005). Dementsprechend wurden in der Zeit
der NS-Diktatur vor allem solche wissenschaftlichen
Erkenntnisse visuell verbreitet, die zur „Rassen-
hygiene" (der damaligen Leitwissenschaft) beitragen
sollten (Graf & Schiefeneder, 2020; Weingart, 2018).
So zielte bspw. die Propaganda zur Bewegungs- und
Ernährungskommunikation darauf ab, einen gesunden
Volkskörper zu schaffen, der „lebenswertes“ Leben
förderte und „lebensunwertes“ ausschloss (Proctor,
2002; Wiedicke, 2020).

Die visualisierte Grafik (siehe Abbildung 1)
„Qualitativer Bevölkerungsanstieg bei zu schwacher
Fortpflanzung der Höherwertigen“ zeigt eindrücklich,
wie wissenschaftliche Argumente zur Legitimation der
Bevölkerungspolitik in der NS-Zeit verwendet wurden
und inwieweit visuelle Darstellungen hierbei als
Stilmittel der Propaganda verwendet wurden (Baader,
2018). In einem Diagramm werden vermeintlich
prognostische Werte zur Bevölkerungsentwicklung
mittels der Körpergröße von zwei stereotypen Personen
in einem Entwicklungsverlauf über 120 Jahre
abgebildet. Vor allem mit der für Messgeräte üblichen
Skala wird zum einen Wissenschaftlichkeit suggeriert.
Durch die stark verzerrte Proportionierung der

Körperdarstellungen wird an die Angstgefühle
appelliert. Die Ausstellung Körperbehinderter und
„fehlentwickelter“ Föten diente zudem als Grundlage
„erbbiologischer Argumente“ für die national-
sozialistische eugenische Debatte (Buttersack, 1926),
die schließlich den Tiefpunkt politischer Instru-
mentalisierung wissenschaftlicher Belege darstellte.

In der Nachkriegszeit verlagerte sich die Gesund-
heitsaufklärung in der DDR und der BRD von den
Präparaten und Abbildungen zunehmend zu Filmen (d.
h. Bewegtbildern). Das präventive Verhalten der
Zuschauer:innen sollte durch Empathie und
Verständnis und nicht durch Ekel und Abschreckung
entstehen. In der DDR sollte dies gleichzeitig zur
Vermittlung sozialistischer Ideale beitragen (Laukötter,
2015). Dort stand die Entwicklung einer sozialistischen
Persönlichkeit sowie die Förderung der Arbeits- und
Leistungsfähigkeit im Vordergrund der Gesund-
heitskommunikation. Dementsprechend wurden bspw.
vor allem solche Evidenzen vermittelt, die zur
Bewegungsförderung und Gesunderhaltung (und damit
Kostensenkung) beitrugen, um die Wirtschaftspolitik
des Staates zu stützen (Krüger, 2005). Beispielsweise
wurden vom Deutschen Hygienemuseum in Dresden in
der Zeitschrift „Durch Volksgesundheit zur Lei-
stungssteigerung“ neueste wissenschaftliche Er-
kenntnisse zu Gesundheitsthemen wie Krebs-
erkrankungen, Schäden durch Alkohol und Tabak oder
Sexualität kommuniziert.

In beiden Diktaturen war zudem die Militarisierung der
Bevölkerung ein wesentlicher Teil der Gesundheits-
förderung (Wiedicke, 2020). Das Ziel der schulischen
sportlichen Ausbildung in der DDR bestand somit
darin „für die physische Fitness der potenziellen
Landesverteidiger zu sorgen und die Jugend an
militärische Formen zu gewöhnen“ (Krüger, 2005,
S. 196). Gleiches galt für den Nationalsozialismus und
damit auch für die wissenschaftlichen Erkenntnisse, die
dazu verbreitet wurden (siehe dazu den Beitrag von
Blankenburg et al. in diesem Band).

Gesundheitsausstellungen dienen in dieser explo-
rativen, historischen Analyse nur als ein Beispiel von
institutionalisierter Wissenschaftskommunikation, in
der visuelle Evidenzen und Evidenzpraktiken genutzt
wurden. Es kommunizierten und kommunizieren
freilich zahlreiche weitere Instanzen formell oder
informell mittels verschiedenster Medien und Mittel
visueller Wissenschaftskommunikation.

Beispielhaft sei hier auf die umfangreiche Visualisie-
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rung wissenschaflicher Erkenntnisse durch Fritz Kahn
verwiesen, der von 1922 bis 1931 in seinen fünf
Bänden über „Das Leben des Menschen“ zahlreiche
Evidenzen in über 1.000 Abbildungen popu-
lärwissenschaftlich vermittelte (Rössler, 2018). Er
setzte dabei Statistiken zur Volksgesundheit
allgemeinverständlichum,nutzeTechnikmetaphernum
Abläufe im Innern des Körpers darzustellen oder die
Bildmontage um „dekorativen Appetithappen“ z. B. aus
Mikroskopen, Organdarstellungen und Zellquer-
schnitten anzubieten. Die Bände gelten daher als
„Meisterleistung populärer Wissenschaftsvermittlung“
(S. 18) und „Meilenstein der visuellen Kom-
munikation“ (S. 18). Auch sie sind Ausdruck der
Wissenschaftsbegeisterung, die die Zeit der Weimarer
Republik prägte.

Ein weiteres eindrückliches Beispiel liefert etwa der
NS-Propagandafilm „Ich klage an“ von 1941. Der
Spielfilm liefert scheinbar wissenschaftlich begründete
Rechtfertigungen für die Euthanasie psychisch
erkrankter Personen (Kaminsky, 2014). Zum einen
weil der Protagonist (der auf Verlangen tötet) selbst
Wissenschaftler ist und erfolglos nach einer
Behandlungsmöglichkeit seiner an Multipler Sklerose
erkrankten Frau sucht. Zum anderen durch einen
Vergleich mit Labormäusen, deren „lebensunwertes
Leben“ auch beendet wird. Nachdem die Tierversuche
für den Fortschritt medizinischer Wissenschaft mit
ihnen abgeschlossen sind und sie selbst erkrankt sind,
werden sie getötet und „erlöst“ (Mühlbeyer, 2011).

5. Fazit

Visuelle Vermittlungsformen wurden auf vielfältige
Weise in Gesundheitsausstellungen zur Kom-
munikation wissenschaftlicher Befunde eingesetzt.
Beim Einsatz von Visualisierungen konnten
verschiedene visuelle Evidenzen und Evidenzpraktiken
differenziert werden, die der Wissensvermittlung aber
auch unterschiedlichen Persuasionszielen dienten. Die
visuellen Evidenzen und Evidenzpraktiken weisen in
den jeweiligen politischen Kontexten deutliche
Unterschiede der politischen Instrumentalisierung
sowie des Framings auf und erlauben ein
unterschiedliches Evidenzerleben. Auch wenn zur
Einschätzung des historischen Evidenzerlebens bei der
Interpretation Vorsicht geboten ist, da Bildsehen und
-interpretation auch jeweils vor dem Hintergrund der
bestehenden skopischen Regime und den vorhandenen
Möglichkeiten der Visualisierungstechnologien ein-
geordnet werden müssen.

Unsere explorative, historische Analyse zeigte, dass der
Einsatz von visuellen Evidenzen und Evidenzpraktiken
in Gesundheitsausstellungen in den verschiedenen
politischen Systemen auch mit dem Ziel der Kontrolle
und politischen Vereinnahmung der Besucher:innen
erfolgte (vgl. auch Wünsche 1998). Es kam in der
Geschichte immer wieder zur politischen Instru-
mentalisierungvisuellerWissenschaftskommunikation.
In den Gesundheitsausstellungen der NS-Zeit, wie auch
in der DDR, lassen sich Belege dafür finden, dass
visuelle Evidenzen und Evidenzpraktiken gezielt für
politische Propaganda genutzt wurden.

Visuelle Evidenzen und Evidenzpraktiken wurden und
werden vielfältig gebraucht und mitunter missbraucht.
Das sehen wir auch heute und ganz aktuell bspw. in der
Verbreitung von Falschinformationen zum Thema
Impfen und COVID-19. Impfgegner:innen teilen bspw.
auf Twitter in ihrem sozialen Netzwerk spezifische oft
pseudowissenschaftlicheVisualisierungenmiteinander,
welche ihre impfkritische Haltung validieren sollen
(Milani et al., 2020). In einer jüngsten Studie zu
Visualisierungen in COVID-19-Fehlinformationen
zeigte sich, dass die verwendeten Bilder in mehr als der
Hälfte der analysierten Fehlinformationen explizit als
Evidenzen für die falschen Behauptungen dienten
(Brennen et al., 2021). Die Visualisierungen wurden
zum Teil auch manipuliert aber häufig einfach in einen
anderen Kontext gesetzt und spezifisch passend
geframed.

Mit dem medialen Wandel und der Digitalisierung kam
und kommt es zu einer zunehmenden Ausbreitung von
Technologien und (sozialen) Medien, welche mitunter
einen Fokus auf visuelle Kommunikation legen
(Instagram, Smartwatches, VR-Brillen usw.). Bspw.
Health Wearables visualisieren verschiedene Kör-
perparameter und machen sichtbar und evident, was
ohne die Technologien nicht so leicht erfassbar oder
wahrnehmbar wäre (Reifegerste & Kessler, 2022). Die
unterschiedlichen Verwendungen und Wirkungen
verschiedener Evidenzpraktiken und visueller
Evidenzen im Onlinebereich und zur Online-
Wissenschaftskommunikation sind allerdings noch
unzureichend erforscht. Hier ist mehr Forschung auch
bspw. von interaktiven und dynamischen Visua-
lisierungen nötig (Greussing et al., 2020). Aber auch
die historische Analyse kam bisher zu kurz und unsere
kurze Exploration zeigt, dass der Blick zurück
gewinnbringend für den Erkenntnisprozess, in Bezug
auf die Verwendung und Wirkungen unterschiedlicher
visueller Evidenzen und Evidenzpraktiken, ist. Auch
hier ist systematische Forschung wünschenswert, um
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einen differenzierten Blick auf die unterschiedlichen
visuellen Elemente und Praktiken zu erhalten, die
jeweils zur politischen Instrumentalisierung von
wissenschaftlichen Evidenzen eingesetzt werden.
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Abbildung 1: Propaganda-Bild: »Qualitativer Bevölkerungsanstieg bei zu schwacher Fortpflanzung der
Höherwertigen«, 1935 aus einer Ausstellung des Reichnährstands © Bildarchiv Gedenkstätte Grafeneck –
Dokumentationszentrum
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Tabelle 1a: Visuelle Evidenzen in Gesundheitsausstellungen des DHMD
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Tabelle 1b: Visuelle Evidenzen in Gesundheitsausstellungen des DHMD

© Doreen Reifegerste, Sabrina Heike Kessler (2022). Visuelle Evidenzen aus historischer Perspektive: Politische Instrumentalisierung
wissenschaftlicher Erkenntnisse in Gesundheitsausstellungen. 1-13. DOI: https://doi.org/10.21241/ssoar.83502.



Visuelle Evidenzen aus historischer Perspektive: Politische Instrumentalisierung wissenschaftlicher Erkenntnisse in
Gesundheitsausstellungen

12

Tabelle 1c: Visuelle Evidenzen in Gesundheitsausstellungen des DHMD
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Tabelle 1d: Visuelle Evidenzen in Gesundheitsausstellungen des DHMD
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